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Soll die Mutter den Briefwechsel
der Kinder iiberwachen?

Jn meinem Befanntentreife wurde titralich die Frage auf-
geworfen, ob es nicdht angebradht fei, daB die Wiitter den Brief-
wedfel ibrer Rinder {ibermaden, um 3u wiffen, mit wem das
Kind forrefpondiert.

Die Meinungen gingen hin und her, es gab viele Fiir und
Wider. Jede Mutter, die es mit der Crziehung des Kinbes ernft
nimmt, wei, wie oft gerade Fragen an fie berantreten, die
nicdt fo {dnell gu entiheiden find. Das Werbdltnis der Kinder
3ur Mutter {oll frei und offen fein, dbas bedingt von beiden Sei-
ten unbebdingtes Vertrauen. Wenn die RKinder beginnen, felb-
ftandig 3u denfen, wenn fie aus den erften Kinderjhuben her-
ausgewadfen {ind, dann fommt immer im findlichen RQeben
eine Rrife. Soll man Mutter alles mitteilen, was man tut und
bentt? ’

Die erften, felbjtandigen Briefe des Kinbdes jollten der Mut-
ter ein Priifftein fein. Cin Kind nimmt diefe ,Attion” Jehr ernit,
und es wiirdbe {ofort das Wertrauen verlieren, wenn Putter
vielleicht iiber einen Kinderbrief ladhelt. Shon die Crwaddhfenen
finden es oft unfympathifdh, wenn andere Leute die Briefe le-
fen, die nicht fiir fie ,beftimmt” find. Um wieviel mebr emp-
findet ein Kind diefe Kontrolle. Briefe ,unter Aufficht” {hrei-
ben, ift ein Greuel, und all die Briefe, die wir in unferer Kin-
bergeit {hreiben muBten an Tanten und andere BVerwandte,
fteben jest noh als Sdhredensgefpenit vor uns. Wie gerne aber
feten wir uns bin und fdhrieben unfere fleinen harmlofen Ge-
beimniffe an die Sdhulfreundin.

L1t benn das Kind {hon reif genug, 3u beurteilen, ob die
Briefe, die es {dhreibt, richtig und paffend {ind?” Diefer Cin-
wurf wird faft immer von beforgten Miittern gemadht.

Wenn Mutter und Kind im innigen, fameradidaftlichen
BVerbdltnis ufammenitehen, dann ift bdie Mutter itber das
feelifhe Denfen und Fiiblen ibres Kindes gan3 genau orientiert.
Dann weiB fie audh, weldhe Selbitandigteit {ie dem RKinbde 3u-
trauen darf. Sie wird fofort merfen, wenn etwas nidht ftimmt.
Gider ift es angebradht, ab und 3u einmal eine Stidhprobe 3u
machen, nur mup die Mutter in taftvoller Weife hier die Ge-
{egenbeit ausnugen. €s darf nicdht ausjeben wie eine ,Polizei-
aftion”; es darf nicht nach ,Spiseldienft” hmeden. Wenn ein
Rind mertt, daB die Mutter vielleicht heimlich die Briefe dffnet
und lieft — ja, dann wird fidh die Mutter nicht wunbdern diir-
fen, wenn die Briefe dann unter Dednamen an eine andere
Abdrefle gefandt werden.

Es ift den Miittern ja immer gegeben, die Augen offen
3ut balten, dbas KRind o 3u itbermachen, daB es vom Kind nidt
bemerft wird. Heimlichfeit und frumme LWege werden in der
KRamerad{haft 3wifdhen Mutter und Kind ausgefdhloffen fein,
wenn eines dem andern vertraut.

Alfo: follen die Miitter den Briefwediel der Rinder itber-
waden? Jb jage nein. Die Freude an der Selbjtandigfeit, die
Breude, daf Mutter Wertrauen bhat, wiegt bei weitem bdie
fleinen Gebeimniffe auf, die bei einem ,unfontrollierten Brief-
wedfel” des RKRindes der Mutter vielleicht entgehen tonnten.

Die ewig Gefoppten

Jn einer amerifanifchen Jeitung fonnte man von folgender
originellen Jdee lefen, die einen gewiffen Crfolg haben fonnte.

Cine groBe 2Anzabhl von Gefdhdftsleuten, LadenbefiBer und
Rentiers erbielten fiivalich folgendes Schreiben zugefandt:
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Beebrter Herr!
Cine @efelljchaft ift im Begriff fih 3u bilden, die bezmwedt
die AusnuBung einer Pelzart, die unberedhenbaren Gewinn

- einbringen wird. Obne Bweifel wird diefer Vorfdhlag Sie in-

tereffieren und id) bitte gefdlligit mich wiffen 3u laffen, wienigf
Attien ‘Sie von diefer neuen Gefellihaft u ermerben wiinfden,

Der 3wed diefer Gefellichaft ift, in Afrita, auf einem gro-
Ben Terrain, eine groBe Farm zu errichten 3ur Aufziichtung
von KaBen; der Boben fann dort febr billig erftanden werden,

3u Anfang wird die Gefelljhaft eine Million KRaken zu-
jammenbringen. Jedbe Rabe bat durchichnittlich 12 Junge. Der
Preis fiir die Felle werden folgende fein: Fr. 0.50 fiir ein
weiBes Fell und Fr. 3.50 fiir ein {hones {hwarzes Fell. Somit
werden wir 12 Millionen Felle jabrlidh baben, die sum Durd:
fdnittspreife von Fr. 1.50 pro Fell uns einen Crtrag von rund
fiilnfsig Taufend Franfen tdglich einbringen wird.

Cin Taglobner fann tdaglih das Fell von 50 RKaken ab-
3ieben fiir einen Rohn von 10 Fr. pro Tag. JIn der gangen
Farm wird man 100 Mann tdglich befchaftigen, was einen Ge-
winn von ungefdabr 49,000 Fr. taglich bringen wird.

Die KaBen werden mit Ratten erndbrt werden. Jn der
Nadbaridhaft wird man eine andere Farm fiir die Ratten er-
richten. Die Ratten vermebren fih viermal {dhneller als die
Kagen. Wenn wir mit einer Million Ratten anfangen, fo wet:
den wir folglich vier Ratten pro KRabe und pro Tag haben, was
iiber geniigend ift.

MNun werden wir die Ratten mit dem Knochengerippe der
gefdhundenen RKagen erndbren, was fiir jede Ratte das BViertel
einer KRabe ergeben wird.

Man erfieht daraus, daf das Unternehmen fih von felbit
geniigen wird, von Anfang bis zum Ende, automatijd. Die
RaBen freflen die Ratten, die Ratten freffen die Kagen und
wir werden die Felle haben.

Jn Crwartung Jhrer {dhnellen Antwort, und in der Hoff:
nung, daB Sie das Gliid werden 3u fhdagen wiffen, das idh
Jbnen biete, ein groBes BVermibgen 3u ermwerben, iiberfenbde ith
Jbnen meine ergebenditen Griife.

Und viele Leute haben darauf geantrortet!

(Weberfest von K. B.)

Weltwochenschau

,Grundsitzlich bereit*

Der GammlungsrufbderFreifinnigen hat bis
ber nur von einer eingigen Seite reftiofe Juftimmung gefunden:
Bon Geiten Dder fleinen , Liberalen”, die in Bafel die
Rolle der KRonfervativen fpielen und in der itbrigen Schweis
nur {poradifd) vertreten find. BVertlaujuliert ,ia” fagten aud
bie Ronfervativen, die , R K.“ Uber die Borbe
balte, die aus allen Beiten der Antwort jdhimmern, find wid-
tiger als jedbes Ja. Und es fdheint, als ob vorderhand in Dder
Ausjpracdhe der beiden biftorijhen Regierungsparteien feine
Cntwidlung vorauszufeben fei. Man ift ja einig in den Fragen
ber Qanbdesverteidigung, man bat ja faum anbdere nfichten,
wenn es um die Sanierung der Bundesfinanzen und der BB
gebt, man befiirmwortet den Foderalismus. Man ift, mit einem
Worte, ,Hhertsmmlich”, mit Varianten in den gemeinjamen An
fibten; man bat fih in WVarlament und Regierung langft au
den notwendigen Kompromiffen ufammengefunden. Man hat
eigentlich nichts zu distutieren. €s heifst leeres Stroh drefden,
wenn man fich nochmals die ,grundiaslihe Bereitfchaft” 3u
fagt, und bie gange Ungelegenbeit wird nur wenig pitanter
burd) bdie boshaften fonfervativen Sonbdierungen, wieweit bie
Sreifinnigen in ibrer Gammiung der Parteien eigentlich geben
méchten, und ob das bisherige Biindnis von Freifinn und &
K., auf deffen Grund die eidaendififche Mebhrheitspolitit getrie:
ben wurde, nicdht geniige! ’



	Soll die Mutter den Briefwechsel der Kinder überwachen?

